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FEranz Xaver
Eın sendungsbewußter Individualist iın der Gesellschaft Jesu

Der ursprünglıch spanısche Titel des Ordens, den Ignatıus VO Loyola der In-
spırator Jjener 15 August 1534 autf dem Montmartre durch Gelübde verbun-
denen Sıebenmännergruppe 1im Frühjahr 1539 gegründet hat, lautet: „Compa-
nıa de Jesus“. Er hat ZUur mıfßverstandenen Vorstellung geführt, CS handle sıch
eıne Art VO geistlich-militärischer „Kompanıe“ („Companıa“ hat eın welıtes
Sinnfeld, 4annn auch jedoch schlicht „Gesellschaft“ bedeuten, und entsprechend
lautet der lateinısche Tıtel des Ordens „Socıetas esu

Nun entstand freilich dieses miılıitärische Biıld aus verschıedenen Momenten.
Ignatıus VO Loyola hat geradezu eiıdenschafrtlich die Bıldung elınes weıblichen
Ordenszweigs abgelehnt, W 4S auch ma{fvolle Feminıistinnen 1m Jubiläumsjahr
990 wurde der Orden päapstlıch zugelassen) rund ZUTF Klage geben
ann Noch stärker wiırkte auf die Vorstellung VO eıner soldatischen Urganısa-
t10N die Betonung der Gehorsamspflicht der Ordensmitglieder, die sıch leiten
lassen sollen, „als ob S1Ee Kadaver waren“ (Konstitutionen); obwohl doch das
Bıld VO „Kadavergehorsam“ eıne alte monastische Tradition hat, be]
Franz VO  e Assısı VertHCLEN; blieb das Wort wıe vieles andere den Jesuiten
hangen. uch heutige Anwälte elnes absolutistisch zentralıisıerten „Gehorsams“
können ıhren Anlafß 1m Jubiläum der Gesellschaft Jesu finden. Jedoch die (
schichte vieler einzelner Jesuiten zeıgt keineswegs eiıne Ansammlung Strammste-
hender Soldaten, wenngleıch CS auch davon nıcht wenı1ge o1bt.

Es 1St W1€E immer iın der Geschichte: Be1 näherem Zusehen schwinden die DG
wohnten Schablonen. Auft die Verfassung der Socıietas Jesu 1m Vergleich mıt
deren Orden 1St 1er nıcht einzugehen. och wenı1gstens eın Blick auf die 12Na-
tianısche Spirıtualıtät könnte davor bewahren, diesen, gewiß durch seline Diıszı-
plın ausgezeichneten und manchmal auch belasteten Orden als eıne der kollekti-
vistischen Urganısatiıonen verstehen, in denen der einzelne eine bloße Num-
INer 1ISt

Gerade Ignatıus VO Loyola, der „Ordensgeneral“, 1St selbst geradezu
das Musterexemplar eines Individualisten, freilich nıcht Jenes Stils, iın dem sıch
eıner tür den Nabel der Welt hält un: seıne vielgepriesene „Selbstverwirkli-
chung“ als deren einzıgen Sınn. Es genugt, sıch eın wen12 (mehr 1STt Jjer nıcht be-
absichtigt) umzusehen 1m „Bericht des Pılgers“, den der Baske Ignatıus zwiıschen
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1553 un: 1555 einem Ordensbruder dıktiert hat, also abgeschlossen ein Jahr VOT

seiınem 'Tod 31 Julı 1556 iın Rom Darın steht: Als E1 überlegte, welchem Les
ben der Bufe sıch ach der Rückkehr VO der Walltahrt ach Palästina wıd-
IN  : solle, yab den Gedanken eıne Kartause auf JEr befürchtete nämlıch,

könne Ort nıcht den Hafs, den das eigene Ich gefaßt hatte, ganz be-
frıiedigen.“ Und doch heißt 65 11UTL: eın Paar Seıiten welıter: „Er schaute bereits
nıcht mehr sehr darauf, für seine Süunden Genugtuung leisten, sondern viel-
mehr darauf, Gott eınen Geftallen tun un!: ıhm eine Freude machen.“ Die
ebentalls sehr individuelle Bekehrungsgeschichte des Ignatıus beiseite und dieser
offenkundiıge Wiıderspruch zwischen Selbsthafß un Selbstbewulßstseın, dem
Allmächtigen einen Geftallen tun können, 1Ns „Alltäglıche“ übersetzt: Wıe eın
jeder wirkliche Individualıist annn da eiıner sıch selbst nıcht mehr ausstehen un:
W1€ eın solcher hat die ewıge Selbstbespiegelung SAatt un: ll sıch irgendwo-
hın zuwenden. Da der sıch abgrundtief Hassende sıch zugleich fahıg sıeht,
dem Schöpfer der Welt „Freude machen“, 1es 1St 1Un treilich eıne Spıtze des
Indiyidualismus.

Man begegnet diesem Individualismus auch einer höchst erstaun-

lıchen Stelle des Berichts. W as der Pılger damals iın Erscheinungen erlebte, gab
ıhm iıne solche Glaubensgewißheit, dafßß oftmals be1 sıch dachte: auch WENN

CS keine Heılige Schriuft yäbe, die uns die Glaubenswahrheit lehrt, ware eNnNt-

schlossen, tür S1Ce sterben, eINZIS aufgrund der Tatsache, da{ß 1eS$ geschaut
hatte“ Ignatıus erhebt sıch 1er gew1ß nıcht in Polemik das retormatorI1-
sche Prinzıp der „Sola scrıptura” ber das Evangelıum, un: schon Sar nıcht
bringt C ANSONSTEN sehr bedacht auf die Autorıität des Petrus, die kırchliche Ira-
dition 1Ns Spiel. Er stellt sıch un WCI erschrickt da nıcht? als eın völlıg e1in-
zıgartıg gottbegnadeter einzelner VO  —

Wıe sıch dieses Selbst, hne sıch veErgOtteCN, verhält Gott, der wen1g
selbstgenügsam 1St; da{fß ıhm dieses Selbst eıne „Freude machen“ kann, 1es eroöff-
net jene dialektische „Eıinheıt der Spannungen“” in Ignatıus, welche Hugo Rahner
1im Leben des Heıilıgen erkundet hat DiIiese Spannung bestimmt auch das 1gnatla-
nısche Verhältnıis dieser Welt, dessen Kühnheit treilich einer ebenso bewun-
dern, W1€E dessen Realisierbarkeit 1m einzelnen GT bezweiıteln IMNa Von Pedro de
Rıbadeneıira, dem Lieblingsschüler des Ignatıus in Rom (1526—1611), 1St als Satz
des Ordensgründers überliefert: „In allem, W 4S du unternımmst, halte 1€e$s VOTL

allem fest, da{ß du dich den Dıngen, nıcht aber die Dınge dır unterwirtst.“ Die
ADIngeE, das sınd alle Erscheinungen der VWelt, die Personen eingeschlossen. So
sımpel steht CS also jedenfalls danach mıt dem oft berufenen Gehorsam nıcht:
Wer ıh fordert, Sitzt iın etzter Hınsıcht 1mM gleichen OOt miıt dem, VO dem
ıh tordert.

Quietistische Passıvıtät ann 18863  3 treılıch in diesem Weltverhältnis wen12
CrWwWarten, da{ß 18853  m Iragen kann, da och eın hıingebendes (sottvertrauen
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bleibt. Der Jesut Hevenesı hat 1705 als eıne „Sentenz“ des Ignatıus tormu-
hert: „ Vertraue auf Gott, als ob der Erfolg deiner Arbeit 2anz VO dir und
nıcht VO Csott abhinge; wende aber darauf allen Fleifß A als ob du nıchts und
(Gott allein alles vollenden werde.“ } uch WenNnNn die Folge dieses Satzes UMSC-
kehrt wiırd (so in der zweıten Auflage dieser „Jentenzen“‘); bleibt ann doch
dieses überaus kühne »”  Is ob“, dieser Indiyidualismus 1im Handeln un: Denken,
der treıilich annn nıcht mehr ıgnatiıanısch 1St, WCECNnN eıner meınt, das 53  Is Ob“ SOU-
veran abschütteln können.

Nun sınd freilich die Jesuiten iın der Geschichte keineswegs eıne Gesellschaft
VO Individualisten SCWCESCH, weder iın der ersten Periode ihres Ordens och Sal
ın der zweıten ach dessen Restauratiıon 1im Jahr 1814, ın deren Folge Individua-
lıtät VOT allem als Autoriıtät der Jjeweılıgen Oberen in Erscheinung LTeTiEN konnte.
eht INan jedoch VO  e} der allerdings auch 1n sıch nıcht unproblematischen
Grundkonzeption des Ignatıus VO Loyola ausS, ZUnUn sınd die Individualisten ın
der Gesellschaft Jesu gerade nıcht die Außenseıter, als welche S1e erscheinen kön-
C: Genauer betrachtet sınd S1Ee die „Jesultischsten“ aller Jesuuiten aANSC-
fangen bei Ignatıus VO Loyola.

Die Tel Jesuıiten, die 1mM Iolgenden skizzieren versucht werden soll, sınd
gewß außerordentliche Persönlichkeiten, aber S1e sınd Cr gerade nıcht als
„Außenseıiter“ ıhres Ordens. Aus der mannıgfaltigen Geschichte dieses Ordens
sollen hervorgehoben werden: der sıch die 1ssıon Asıens hıngebende un: als
Ordensoberer r1Qg0orose Franz Xaver (1506—1552), der als Kritiker der Hexen-

gerühmte, 1aber als sehr sensıibler Lyriker und Beichtvater wen1g gC-
würdigte Friedrich Spee Vo Langenfeld (  1-1  ) und, mit eiınem Sprung ın
das „Ende der euzeıt“ hıneın, der schwermütige Schritftsteller und Seelenbera-
ET Peter Lippert s/9 C4 936)

och VOT diesen Skızzen möchte ıch mMır SOZUSagCH prıvat erlauben, einen Mann CNNCNH, der
miıch 5AaNZ unmıttelbar hat erleben lassen, Ww1€e einer zugleich eın höchst korrekter Jesut un eine
ebenso unverwechselbare Persönlichkeit seın kann Engelbert Kırschbaum (1902—1970), semit 939
Protfessor für Christliche Archäologie un: Kunstgeschichte der Pontifticıa Unıyersitä Gregoriuana®.
Der spate Sprofßs eıner Kölner Kaufmannsfamılie, ın der alle Spielarten des rheinischen Katholizismus
repräsentiert sınd, Walr eın Sanz un: 4708 lıberaler Mann, der alles verstand, 11UT nıcht Geschmacklo-
siıgkeıten. Er WAar Schüler des internatıonal renommıerten Münchener Kunsthistorikers Wılhelm Pın-
der, be1 dem CU laude promovıerte. och WEeNnNn Je eın Protessor keine Spur der standes-
gemäaßen FEıtelkeit aufwıes, ann W ar 6S dıeser sensıble Jesuıt. In Wwe1l seıner wiıchtigsten Publikatio-
nen zeıgte seıne Neıigung Spätzeıten der Kunst, ZU!r deutschen Nachgotik un! ZU Manıeri1s-
INUS; ber jede selbstgenießerische Lust Untergang lag ıhm tern, se1 „dıe letzte Übersteigerung
des Subjektiven gerade in der Kunst ZU deutlichen Zeichen eıner Endphase geworden“>. Der
Rheıinländer und Jesuıt Engelbert Kırschbaum hat jedoch ımmer 1mM Zeichen der Hoffnung gelebt.
Darın bewährte sıch ın der etzten Herausforderung. Am Pfingstsamstag 196/ bei unNns in Freiburg,

seit langem als der Inıtıator des „Lexiıkons der christlichen Ikonographie“ wiırkte, kündıgte eın
schwerer Schüttelfrost seın tödlıches Leiden Er hat iın vollem Wıssen durchlebt, hne krampfi-
SCH Hero1smus, In eıner unvergefßbaren, VO dıiskreter Melancholie durchstrahlten Hılarıtas, bıs

Karsamstag des Jahres 1970 In seıner gelıebten Gregoriana gestorben ISt. Vom „heılıgen Gehor-
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sSam. 1mM Jesuitenorden 1St den folgenden Skızzen ımmer wıeder handeln. Was mıt ıhm auf
sıch hat, mufÖte der Jesult Engelbert Kırschbaum be1 der Erforschung des Petrusgrabs, auf die 1er
nıcht eingegangen werden soll,; 1mM Umgang mıt der päpstlichen Kurıe erleben miıt jenem Rest VO

Bitterkeıit auch, hne die eın sıch selbst achtender Mensch, Ww1e€e tief uch ignatianıschem Geılst Ver-

bunden Ist, diıesen Gehorsam nıcht „leisten“ VEIINAS.
Am 13 November 5572 schrieb Franz Xaver, selt 1551 Provinzıal des Jesu1-

tenordens in Indıen, VOIN der VOT Kanton Chına) gelegenen Insel Sam Tschao AUS

dıe Ordensoberen in Malakka un: in G0a „Falls Alvaro Ferreıra ach (302
kommt, dürten S1e ıhn 1m Kolleg nıcht empfangen. Sprechen Sıe mıt ıhm der
Pforte der in der Kırche un helten Sıe ıhm, talls ( in eınen anderen Orden e1inNn-
treten ll Im Gehorsam befehle ıch Ihnen aber, ıh: nıcht wıeder in den Orden
aufzunehmen und nıcht gESTALLCN, da{ß I1a  - ıhn in iırgendeinem Haus der (Ze-
sellschaft empfängt, enn (1 1St nıcht gee1gnet für die Gesellschaft Jesu: Dıies 1St
das letzte schrıittliche Wort des 1619 selıg-, 1627 heiliggesprochenen Asıenmis-
10nars Franz Xaver. Zwanzıgz Tase ach diesem Brief, Dezember 155Z; 1st

tieberkrank in eıner Hutte autf dieser Insel gestorben einsam MIt dem chine-
siıschen Chrıisten Antonıi1o, der acht Jahre lang Schüler 1im Paulskolleg G0a A

Wa  s Von OTFIt hatte ıh Franz Xaver autf se1lne {A Aprıl 15572 angeLre-
LE Reıse in Rıchtung Chına als Dolmetscher mıtgenommen, stellte 1aber merk-
würdigerweıse GrST auf der Insel fest, Antonı1o habe iın (302a se1ın Chinesisch SV

gessen” Dessen Bericht, T: habe die Worte des Sterbenden nıcht verstan-

den, deutet darauf iM da{fß der Baske Franz MXäver 1m Fieber seıiner Multter-
sprache zurückkehrte.

Eın r1goroser Provinzıal?

uch den ıhm se1lIt 1548 bekannten Scholastiker Alyvaro Ferreiırda, der iın (30aA
VO den dorthin gekommenen Japanern, ehemalıgen Begleitern Franz Xavers,
deren Sprache gelernt hatte un: eıner japanıschen Grammatık arbeıitete, hatte
Franz X aver für die Chinareıise ausgewählt. [Das ursprünglıch als eıne diplomatı-
sche Aktıon gedachte China-Unternehmen scheiterte portugiesischen Rıvalı-
taten in Malakka un: wurde Jetzt; da der eidenschaftliche Mıssıonar seınen Plan
nıcht aufgeben wollte, angesichts der tradıtionellen Fremdenfeindlichkeit der
Chinesen eınem aller Vernuntft wıdersprechenden Abenteuer: Mıt Hılte eines
chinesischen Seefahrers wollte Franz X aver e}  Tı Bezahlung heimlich VO der
Insel Sam T'schao, eiınem illegalen portugiesisch-chinesischem Handelsplatz, auf
das Festland eınreıisen. Alvaro Ferreıra, auf der Überfahrt VO Malakka ZUT: Insel

Fieber erkrankt, konnte Ort VO den bösen Schicksalen portugiesischer
Kaufleute, die sıch ach Chiına QCWagT hatten, Einzelheıiten ertahren. Der Or-
densprovınzıal X aver keinen Grund für den Ausschlufß Alvaros A4aUS der
Gesellschaft Jesu; aber CS spricht 1e] dafür, da{fß sıch dieser dem Plan wiıdersetzt
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hatte. UÜberaus merkwürdiıg 1ber ISt die Empfehlung des Jesuitenprovinzıals, INa  zB)

solle Alvaro behilflich se1n, in eınen anderen Orden kommen: Eınerseılts be-
kundet doch damit Zewlsse geistliche Qualitäten des verstofßenen Mannes, der
also nıcht eintach eın Feigling BCeWESCH seın kann, andererseits drückt eın Cr-

staunliches Kollektivbewußtsein der Jungen Socletas Jesu auUs, das VO  a Arroganz
ireiızusprechen nıcht gahz leicht 1sSt

Alvaro Ferreıra kehrte ach Malakka zurück. och och für dessen Re1-
ach Indien gab Franz Xaver seine Anweısungen. Am November 1557

schrieb GL den Oberen in Malakka, das dieser verlassen sollte: „Wenn CS geht,
richten S1e 8 e1n, dafß Ferreıira auf eiınem anderen Schift £ihrt als Sıe; geht

CS nıcht. nehmen S1e ıh 19888  an der Bedingung mıt, da{ß in einen
deren Orden eıntreten 111 SOTSCNH S1e freundlich für iıhn, 1aber W1€e ZESAYLT, Ur

dieser Bedingung“ 259) Wıe Gs Alvaro iSt; darüber o1bt csS EeNTt-
weder keine Nachrichten, weıl sıch nıemand für ıh interessıierte, der Quellen,
ach denen nıcht geforscht wurde.

Georg Schurhammer S] urteılt in seıiner frühen Schrift ber Franz Xaver:
„Alvaro Ferreıra verlor den Mut Er WAar eın Soldat, W1€ ıh die Gesellschaft
Jesu brauchte“ (der milıtärische Aspekt kommt also nıcht VO ungefähr),
ıh spater 1aber gelegentlich eınen „Miıtbruder VO oroßer Tugend un: Fähig-
keit“7. Nun hat dieser Ordenshistoriker, der zıiemlich seın SANZCS Leben SE1-
N Heıilıgen gew1ıdmet hat; wahrhaft „unzeıtgemais“ erklärt: „ Wır geben ın e1IN-
tacher Erzählung das Resultat der Dokumente un schreiben die Geschichte
VO Standpunkt Xavers Vermeidung jeder persönlıchen Bemerkung.“
och auch WCECNN eıner Franz Xaver, diesen Conquıistador Gottes, diesen Kriuti-
ker der abendländischen Christenheit, dıesen „baskıschen Eısenkopf“ Rah-
ner) verehrt®; ann schwere Bedenken haben, sıch vorbehaltlos auf dessen
„Standpunkt“ stellen, als handle CS sıch da nıcht eınen Menschen mıiıt SE1-
nNenNn Stärken und Schwächen. och selhbst Hugo Rahner, der doch be1 Schur-
hammer die „psychologische usammenschau“ vermißte, urteilt ber Alvaro
Ferreıra 1107 und bündig: Franz Xavers „Jletzte Amtshandlung. W ar CS, eınen
feige gewordenen Mitbruder A dem Orden entlassen“ ° eın Stıil, der bei
diesem menschenfreundlichen un sensiblen, auch 1m „LEranos-Kreıs“ hoch C
schätzten Gelehrten überrascht. Die geradezu numınose Faszınatıon, die VO
Franz Xaver schon dessen Lebenszeıt ausging, ach seiner Heıilıgsprechung
(1622) iın dem VO der Gesellschaft Jesu geförderten ult och gesteigert wurde,
1St offenkundig langlebig. W as für eın Mensch W ar dieser Jesut Franz Xaver, der
ELE Freund“ des Ignatıus eın Pa welches Rahner „dıe beiden röfßs-
en der Kompanıe Jesu  « nannte”

Wer der heutigen Mode des „nıedriger Hangens” tolgt, vergeudet seiınen kriti-
schen Aufwand. Franz Xaver, der den Heılıgen beileibe nıcht den „lieb
lıchen“ zählt, eher, W1€e auch eın Bernhard VO  . Clairvaux, den „erschrecken-
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den“, kommt erst in den Blıck, WenNnNn Inan danach iragt, W1e€e dieser höchst gC-
pragte Individualıist, „der unfügsamste Teıg, den Ignatıus jemals seiınen
Händen atte  < seınen expansıven Wıllen mıt dem Wıiıllen (sottes identitizıie-
CN vermochte.

Alvaro Ferreıra W al eın Einzelfall. Und WENN auch beachten 1St; da{ß e
VCT erst als Provinzıal (seıt AUSs dem Orden entlassen konnte, xibt
doch auch nıcht wenı1ge Zeugnisse seines Entscheidungswillens. Von se1-
NCT höheren Befugnis aber hat ın der eıt 7zwıschen dem Januar 1552 un s@e1-
‚EYS Tod 1im Dezember 1552 in acht Fällen Gebrauch gemacht!! in einem Tai-
sammenhang freilich, be1 dessen Beurteilung die 7z1emlich VGT:  NC Umstän-
de iın (302a un den dortigen Jesuıiten beachten sınd Der promiınenteste
Fall W al der Pater Antonıo0 Gomez.

(somez W ar 1m September 1548 ach G0oa gekommen, VO  e Sımon Rodriguez,
dem damals zuständıgen Provinzıal ın Coimbra, A Rektor des Paulskollegs
und ZU Stellvertreter X avers ErTNAaNnNeE: Er W alr als Magıster der Philosophie un:
Doktor des kanoniıschen Rechts 1545 in dıe Socıietas Jesu eingetreten, eın be-
rühmter Prediger und gewnß ebenso führungsbewußßt W1€ Xaver, doch anders als
dieser der TIyp eınes Intellektuellen. Sein Porträt 1St in der Hagiographie VO

„Standpunkt“ des Heilıgen AaUsSs in düsteren Farben gemalt und annn jer nıcht
gestalthait korrigıert werden. Die Fakten: (3somez wollte, die Rückkehr Xavers
VO Malakka nıcht abwartend, sogleich als ernannter Rektor das Paulskolleg,
hauptsächlich die Anftange des Lesens un!: Schreibens vermuittelt wurden, e1-
NT: Ordensschule machen; veranla{te gemäifß seiınem eigenen Missionskonzept
eiım Bischof die Taufte des Hauptes der VO X aver mißachteten Brahmanen; DA
VeTr verseitizte ach seıner Rückkehr, der Anweısung selnes Provinzıals
in Commbra, (3omez ach (Ormuz und den Niederländer Barzaeus
ZU Rektor 1in Goa; der in der Zentrale Portugiesisch-Indiens hoch angesehene
Gomez berief sıch auf seine Ernennung, un X aver mufte ıhn wieder in (302A
einsetzen, unterstellte jedoch die Aufßenstationen eiınem anderen Pater. Als ea
VCI 1mM Januar 1552 A4US apan ach (302A zurückkam, die Wırren nıcht nachge-
lassen hatten, entliefß CI jetzt selbst Provinzial, den Pater Antonı1o (30me7z aus

dem Orden (ın diesem Zusammenhang auch den Priester Manuel de Morales,
den seinem Bischof wiıeder zurückschickte, un: den Molukkenmuissionar
Goncalvez). Antonı1o (some7z aber kam auf der Reıse ach Rom, sıch be1
Ignatıus rechtfertigen wollte, be1 einem Schiffsunglück 3 Leben

Xaver un: (30o0me7z sınd offenkundig CIn Fall davon, da{ß auch 1ın eıner spırıtu-
ellen Gemeinschatt 7wWwel Menschen VO  e Natur AaUus nıcht „miteinander können“.
Von apan AUS hat Franz X aver 1m November 1549 eınen auf Versöhnung be-
dachten Briet seiınen Kontrahenten geschrieben 117595 WE auch 1ın sehr
belehrendem Ton Der damals für beide Männer zuständige Provinzıal Sımon
Rodriguez Rahner ihn, der immerhın eıiner der ErSTEN Gefährten des
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Ignatıus WAar, „qualmend ftromm“ WAar ohl aum der Mann (wenn CS eınen
solchen überhaupt geben konnte), der 1er hätte koordinieren können (Ignatıus
versetiztie ıh 1553 ach Italıen). och 1e] fundamentaler als die psychıschen
Ditfferenzen WAarTr das Bild bestimmend, das Franz X aver VO seinem Orden VOT

sıch hatte un in dem nıchts dulden wollte, W as ıhm als eine Trübung CI -

schien.

Der Individualıist un: seine Socıietas

Schon bald ach seiner Ankunft in Indien bıttet Franz Xaver die Brüder in
Rom »” der Liebe (sottes willen“ eingehende Nachrichten, klagt 1MmM Janaur
1544, Eerst einen einzıgen Brief erhalten haben Fın Jahr spater schreıibt
„Dıie Erinnerung trüheres Zusammenseın, WEeEeNnNn CS iın Christus gegründet Wal,
1St tast VO gleicher Wirkung W1€ eın wirkliches Zusammenleben“, das G
genwärtigen ıhm eıne ewohnheiıt se1. Von den Molukken A4US bekennt G1r Aich
habe VO Ihren Briefen die Unterschriften abgetrennt, Ihre Namen, die Sıe mıt
eigenen Händen geschrieben haben, und des Irostes willen, den ıch hıerın
finde, legte ıch diese geliebten Namen den Gelübden meılner Prote{ß und
S$1e 1U ımmer bei IMIrL.:  < Im Januar 15458 bekennt sıch mı1ıt eiınem Psalmwort
Zzu Orden, W1€ der Psalmıst Jerusalem (Ps „Wenn ıch die Gesell-
schaft Jesu Je VEISCSSC, ann soll meılne rechte and ın Vergessenheıt geraten. ”

selhbst seıner iındividuellen Condıiıtıo humana immer dem Ordens-
ıdeal entsprechen konnte, das ÖT ohl Antonıo0 (30o0me7z gerichtet 1n e1-
HE Brieft Ignatıus zeichnete: „‚Kompanıe Jesu‘ mufß, ach meıner Meınung,
mMIit ıhrem anderen Namen Kompanıe der Liebe un inneren FEinheit heißen,
nıcht aber Kompanıe der Härte un: der knechtischen Zucht“? och W anı 1mM-
INCTLT dieser dynamısche Mensch ın seiınem Leben überheblich WAal, die Unter-
schriuft seınem wenıge Monate VOT der Reıise ın Rıchtung Chına geschrıebenen
Brief Ignatıus bekundet die letzte Tiete iın der geistigen Haltung: „ Ihr gering-
Ster Sohn und der verlassenste VO allen  < (43, 46, UE I6, 115 126, 183)

Dies Wr A4AUS dem „baskıschen Eisenkopf“ geworden, der Aprıil 1541,
seinem 35 Geburtstag, Lissabon verlassen hatte, als päapstlıcher Legat un in
könıglichem Auftrag ach Suüudindien reısen. Be1l seiner Abfahrt soll CI; weıl
ohne Dıiener, DESAYT haben „Das Streben ach Ansehen un: Autorität hat die
Kırche (sottes iın den traurıgen Zustand gebracht, ın dem S1e sıch heute befin-
det.“ Nach Trel Jahren der Seelsorge in der Bischotsstadt (30643 un: der 1ssıon
be] den Perlfischern der Malabarküste W Aar seıne Empörung ber die cklaven-
räuberischen Portugiesen angestiegen, da{ß Indien verlassen und ach
ÄAthiopien gehen wollte, „denn dort oibt CS Ja keine Europäer, die u1nl5s5

arbeiten“ 61) Nun damals dıe Bemühungen Komss, eiıne Unıion mıt der
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ZUTN Patriarchat Alexandrıen gehörenden athıopischen Kirche 7zustande TYT1n-
SCNH, verstärkt worden, wobe!l sıch Ignatıus VO Loyola besonders engagıerte. Die
VO X aver erhoffte „Ausbreitung des Reiches (55öttes” ın Äthiopien stand also

eiınem völlıg anderen Aspekt als 1ın Südindıien. Das Gedankenspiel des als
Mıssıonar Asıens in die Kirchengeschichte eingegangenen Jesuiten Wr motivlıert
VO dem Wunsch, sıch VOIN europäischen Kolonialiısmus lösen.

An König Johann 111 VO Portugal (1521—-1557), der auch AUS innenpolıitı-
schen Gründen 1536 die Inquisıtion einführte un offenkundig Schwierigkeiten
hatte, sıch die csehr eigenmächtıigen (;ouverneure un Handelsherren iın In-
1en durchzusetzen, schrıeb X aver Anfang 1545 ın geradezu drohendem Ton Es
esteht die Gefahr, „dafß Sıe in jener Stunde, da (zott Kuer Hoheıt VOT seınen
Richterstuhl ruft, diese Worte hören mussen: ‚Warum ast du nıcht jene Die-
TNel gezüchtigt, die meıner Religion geschadet haben? Hast du hıingegen nıcht
SIrCHNgC Straten verhängt, WEECNN die orge für deine Einkünfte vernachlässıgt WUlI-

de>‘« (72)
ber auch seıne Kıirche in Europa hat Franz Xaver mı1t seıner mperament-

vollen Kritik nıcht verschont. Weıl viel zuwen1g Helfer in der 1ssıon o1bt,
mussen die Heiden iın Massen ohne Bekehrung des ewıgen Heıls verlustig gehen.
Statt dessen häuten die Abendländer den Universıitäten und der Sorbonne
ımal Wıssen dl hne davon „guten Gebrauch machen“. Und geht CGS ıhnen
enn wirklich Stud1um un Theologıie? S1e lassen 1es alles hınter sıch, weıl
sS$1€e in GrStTeEer Lıinıe auf Pfründen un: Würden bedacht sind, nıcht zuletzt auf Bı=-
schofsstühle (49

Zehn Jahre in kontinentalen Diımensionen

An den Kusten un auf den Inseln 7zwıischen Kap Komorın (Südıindıien) bıs
Ostwarts FAn Mala1uschen Archipel (ca km VO (303A entfernt), nordöst-
ıch bıs ach Kagoshıma un Miako 1in apan, iın Entfernungen, die damals LUr in
Onaten zurückzulegen arcCh, heute in einıgen Flugstunden, verbrachte Franz
X aver die rund zehn Jahre se1ines hingebenden missionarıschen Lebens. Abgese-
hen VO den Küstentahrten 7zwischen Basseın un Madras in Südindien befand
sıch der Jesuit ELTW. 15 Monate lang auf portugiesischen Schiffen, 7wischen Ma-
lakka un: apan auf eıner chinesischen Dschunke. Diıiese Seefahrten alles
andere als ‚Justg. Dazwischen vab 6s lange Aufenthalte, bıs sıch eın Schiftft und
güÜnstiges Wetter einstellten. Ftwas ber rel Jahre wiırkte X aver iın Südindıen,
anderthalb Jahre auf Inseln des Mala1uschen Archipels, 7We] Jahre iın apan. Dıi1e
Auftenthalte iın (353 der dortigen Spannungen, insbesondere auch

des nıcht VO Jesuiten vegründeten, annn aber VOIN ıhnen übernommenen
Kollegs, keine Erholung des Mıssıonars.
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Eın abgekürztes Itınerar annn einen Eindruck VO diesem ruhelosen Leben
vermuitteln: Maı 15472 bıs August 1545 den Küsten Südindiens, September
545 Fahrt VO Madras ach Malakka, Januar 1546 Fahrt VO Malakka den
Molukkeninseln, Junı 1547 wiıeder auf Malakka, VO dort zurück ach Sudıin-
dien, Palmsonntag 1549 Abfahrt VO (302A ber Malakka ach apan (dort August

September 1551 Rückfahrt ach Südindien ber Malakka, 1174 Aprıl 15572
Abfahrt VO  e} (302A ın Rıchtung Chına ber Malakka, der Plan eıner dıplomatı-
schen Aktıiıon scheıtert, Ende August 1552 aut der Insel Sam Tschao, dort heimlı-
che Überfahrt geplant, Dezember 15572 auf der Insel gestorben.

Der berühmte, nıcht verachtende, aber letztlich nıcht immer zuständige
„gesunde Menschenverstand“ legt die rage nahe, W 1e€e enn in diesem Stil eine
wirkliche Christianisierung erreichen W alr Bedenken die Methode
Franz Xavers wurden schon seıner eıt laut. (3an7z handfest Wr der Zweıfel,
W1€e enn dieser Mann be] seinen ständıgen Reıisen Ordnung 1n (30A halten kön-

Der ıhm durchaus gene1gte Nıcolo Lancılotto schrieb ıronısch ach Rom
„P Magıster ann VO  w} dem Ort AaUuUs, sıch jetzt authält (damals Malakka),
CENAUSOSUL tür die Angelegenheiten UuNSeTCS Kollegs SOTgCN, als WeNnNn in Rom
wäre.  S4 Nun 1Sst CS nachweiıslich unmöglıch, X aver eiınen z1elbewufsten Miıs-
sionsplan unterstellen; seıne Inıtıatıven yıngen mehr oder weniıger VO  e

„Zufällen“ AdUs, die als göttliıche Weısung verstand, OTaus sıch die Neıigung
ergab, Wiıderstände dem „bösen Feind“ zuzuschreiben. Und dort,; w& ann
hıngıng, blieb nNnı€e sehr lange, enn W alr eine ausgesprochene Gründernatur,
WEenNnn auch durchaus darum besorgt, da{ seıne Anfänge VO Mitbrüdern welıter
betreut wurden.

Es charakterisıert diesen genialen Aktivisten, da{ß sıch erstaunlich selbstbe-
wulfst den eigenen Stil reservıerte. So konnte er 1im November 1549 VO apan A4AUS

se1ne Mitbrüder in (30a ermahnen, CS solle „eIn jeder dort,; gerade 1st; mıiıt
Fıter bestrebt se1ın, ZUEeTrST seiner eigenen Vollendung mıtzuwirken un: danach
das eıl der anderen Öördern“ Alles andere 1St „ganz gewöhnliche Versu-
chung“ durch den bösen Feind Und annn heißt GS- „Sı1e hegen feurıge Wünsche
ach orofßen Heldentaten un merken Sal nıcht, dafß, WEeNN CS Tugend 1m
Kleinen gebricht, och mehr Vollbringen des Großen mangelt“, womıt
jedoch keineswegs .ıhren Hero1smus brechen wolle“ (160—162). Und 1es
schreibt ausgerechnet dieser Wanderapostel se1ıne Miıtbrüder. and aufs Herz
eines jeden ranz-Xaver-Verehrers: Da wırd 1e] Verständnıis VO ıhm verlangt.
och CS ann sıch anbahnen, WCIN1N > die leiseren Worte dieses Conquistadors
(sottes lıest, geschrieben in Stunden des Selbstzweıtels dieses ZOLL- un selbst-
bewußten Mannes. ber CS 1St bıllıg un: recht, 1mM Strahlenkranz des „Kometen“
Franz Xaver, der „über dıe halbe Welt dahıngefahren war  c l die vielen Miss10-
A o nıcht 1im Dunkeln versinken lassen, denen eın anderes Naturell beschie-
den Walr
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Es soll 1er LL1UT den Jesuiten Henrıique Henriques erinnert werden, gerade
auch deshalb, weıl sıch Xaver seıner ANSCHOMMIN hat Er W ar dessen eıt
1546 ach Indien gekommen, als „Neuchrıst“ (Sohn VO Eltern, die den mehr
der wenıger zwangsgetauften Juden Iberiens gehörten). Als solcher WAar m1ın-
deren Rechts, OTaus sıch die durchaus konventionellen Vorbehalte der Wıiıder-
stände des Provinzıals Rodriguez un: des Antonıio (Gsome7z diesen Mann
erklären. YSt 1560, auch aufgrund eınes trüheren Gutachtens Xavers, wurde
Henriques FA Profe{( zugelassen, allerdings hne das vlerte Gelübde. Der Me-
lancholiker, miıt ıhm ohl auch eingetrichterten Skrupeln beladen, lıtt schwer
darunter, daflß seine Seelsorge mangelnder Dıiıspense VO in Indien nıcht
angängıgen Tautzeremonıien der VO FEhehindernissen bestimmter Grade der
Seitenverwandtschaft stark behindert wurde. Schon lange schwer krank, bat GT

1585 den Ordensgeneral Aquavıva die Erlaubnis, ach Furopa zurückkehren
dürtfen, W as ıhm 1589 abgelehnt wurde. Er starb 1600 in Südostindıien. Der

einfühlsame Ordenshistoriker Josef Wıck; hat die Bıographie dieses Mannes mıt
der Bemerkung eingeleıtet, all dürfe ber den „kühnen Fahrten“ un: dem
„hervorragenden Organıisationstalent“ Xavers un: selines Nachfolgers Valıgnano
eınen solchen Mıssıonar nıcht vergessen!®.

Missionarısche Improvısatıon
Franz Xavers Missı1ıonsmethode gehört ın die Frühzeıt der Erfahrung un: der

theoretischen Erörterung. Der Jesut erzählt sehr plastısch, Ww1e€ (ST. der Mala-
barküste verkündıigte. Er 1e1 sıch das Credo, die Zehn Gebote, das Pater NOSTer

un: das Ave Marıa in die Volkssprache übersetzen, versammelte Leute mıt e1-
11C löckchen un: lehrte s1€, diese 'Texte nachzusprechen. An Sonntagen SCIZUE

den Hauptakzent auf das Credo, ırug 6s zunächst 1m SaNZCH VOTI,; 1ef5
nachsprechen un: wıiederholte ann jeden Sat7z einzeln. Nach eiıner oroßen Pause
erklärte schliefßlich, da{ß Christsein nıchts anderes bedeute, als „fest un hne
jeden 7Zweıitel die 7zwolf Artıkel glauben“. Nachdem die Anwesenden vers1-
chert hatten, da S1Ee Christen seı1en, iragte ST1: s$1e nochmals, ob S$1e jeden Artikel
glauben. „Alle an  etcn,; die Arme ber die Brust SekKteuUZt .
Wır glauben[ In einem Bericht die Väter in Rom vermerkte Franz Xaver, CT

habe einmal iın eiınem Monat ber zehntausend Heiden getauft. Besonders aktı-
viert die Kınder, die welıt oyingen, ıhre den alten Kulten testhaltenden
Eltern beim Miıssıonar verklagen. Wenn X aver erfuhr, da{fß VOT dem orf WwI1e-
der eın „Götzenaltar“ errichtet worden WAafr, ZOS MmMıt den Kındern dorthin, die
alles Ür un klein schlugen 6—49, /8) Ahnlich WwW1e€ der Malabarküste mMu
INan sıch ohl Franz X avers 1ssıon be] allen Stammeskulturen vorstellen.

Die Geschichte des christlichen Glaubens 1sSt wirkliche Geschichte, nıcht
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NUur eıne Ansammlung VO  ; Varijationen. Die Verkündigung außerhalb der bıshe-
rigen Christenheıt stellte eine unerhörte Herausforderung dar, und CS 1St sımpel,
sıch ber solche Anfänge mokieren. Fın Verständnis ann sıch anbahnen,
WE INa  z ber Franz Xavers Verständnis des Glaubensbekenntnisses ach-
denkt Er ıng offenbar davon AauUs, da{ß die heiligen Worte der 7zwoltf Glaubensar-
tikel in ıhrer zustimmenden Wiederholung selbst den Wandel bewirken, auch
ohne Katechese, die ıhm der Unkenntnis der Volkssprache nıcht möglıch
WAal, W 4S gewß selbst als eınen ehebenden Mangel erkannte. Der starke
Zulauf der Leute Alßt sıch ohl hne die persönliche Ausstrahlungskraft dieses
ungewöhnlıchen Mannes nıcht erklären.

Eınen „Paradıgmawechsel“ der missionarıschen Methode mufte Franz Xaver
in apan vollzıehen, der ersten remden Hochkultur, der CT begegnete. Denn in
das Innere Indiens 1St eıner Legende nıcht gekommen. Die Brahma-
NCN, mıt denen in Südindien zusammenkam, NnNannte „die abgefeimtesten
Schurken der Welt“ (52) ıne Schimpfrede, die INan seiner Unkenntnis ZUgUuLE
halten möchte. Den Japanern aber gilt in seınen Briefen eiıne geradezu schranken-
lose Lobrede: besonders begeistert 1st der AUS altem baskıschem del stammende
Jesuit VO der „ausgesprochen arıstokratischen Haltung  D3  > für die auch Armut
keine Schande ISt (154 Und 1er 11U begegnet erstmals dem Problem der
Sprache, das nıcht mMiı1t Übersetzung einzelner Texte un:! deren Wiıederholung
lösen ISTt Plastisch schreıibt November 1549 A Kagoshima: „LZur Stun-
de stehen WIr den Japanern W1€ Statuen da WIFr sehen, mMıt welcher Lebhaf-
tigkeıt S$1e sıch ber uns unterhalten, aber weıl WIr sS1e nıcht verstehen können,
mussen WIr schweıigen“ Wenn eınmal sexueller Fragen negatıv
ber die „Bonzen“ urteıilt, ruüuhmt doch VOT allem seıne (über Dolmetscher
gelaufenen) Gespräche mıt ıhnen, VO denen eıner seın „Freund“ geworden 1St.
Jetzt mufß als eıner der ersten erkennen, da{fß Sprache nıcht NUr eın exikalı-
sches, sondern eın „Sınn“-Problem 1st (schon eiıne Übersetzung des Wortes
„Deus“ führte Miıfsverständnissen) 'IThema der „Inkulturation“ bıs auf 115

Lase.
Franz X aver schrıieb wenıge Wochen VOTL seiıner Abfahrt in Rıchtung Chıiına

Ignatıus, „da{fß WIr nıcht daran denken können, der Gesellschaft Jesu VO  en seıten
der eingeborenen Inder einen ständigen Nachwuchs sıchern un auch dıe
Junge Christenheıt 1er wiırd UTr lange Bestand haben, als WITFr selber leben“,
un: dıe, welche nachkommen werden. Das „bildungsfähige Volk“ der Japaner
aber müfte „mıt dem Fınsatz UNSCICI Lebensarbeit weıt Öördern se1n, da
CS der Glaubensverbreitung 1m eigenen Land spater auch mıt eigenen Krätten
dienen könnte“ (126 f.) FEın wichtiger rund seınes China-Plans W arlr die Erfah-
LUNG, da{ß die japanısche Kultur mı1t der chinesischen zusammenhängt. Franz ACA=-
VCT hat Indien nıcht kennengelernt un: konnte nıcht ahnen, welche bedeutenden
indischen Jesuiten CS einmal geben wüuürde. Freilich hat auch die polıtıschen
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Verhältnisse 1ın apan, als ZUuU LTenno vordringen wollte, talsch eingeschätzt,
Sanz abgesehen VO  - seiner Ausmalung portugiesisch-jJapanıscher Handelsaus-
sıchten. ber CT hat als eıner der ersten ach der Zukunft des christlichen lau-
bens ber die bisherige Christenheıt hınaus gesucht, und VO Chına A4US$S wollte
die Welt Asıens 4US$S den Angeln heben

Von europäischen Vorstellungen konnte sıch auch Franz Xaver; der doch e1IN-
mal A4US Ekel VOT den Europaern ach Äthiopien atte gehen wollen, nıcht Des
trejen. Vor seıner Abreise ach apan bat Antonıo (3omez in G0a,; beim (z00=
VETLTIICUIL Geschenke für den Köni1g VO apan und eınen Briet diesen besor-
SsCH Bıs dahın 1St alles vernünftig, W1€ spater Ja auch tür Chına vorgesehen
Wal. ber annn meınte AXaver, CS könnten sıch für Portugal „auch bedeutende
zeitliche Vorteıle“ ergeben, bei der Bekehrung die Gründung einer Handelsnıie-
derlassung japanıschen Handelsplatz Sakaı (173 Hatte X aver seıne früheren
Erfahrungen verge ssCch der W ar 1€eSs UTr eın taktischer Zug? Jedenfalls W al 65

neben inneren Wırren iın Japan gerade der europäıische Handelsimperialısmus,
7zudem miıt seınen Rivalıtäten 7zwischen den Holländern (seıt und den ıber1-
schen Staaten, der das VO Franz X aver gegründete und VO seinen Nachfolgern
FAHT: hohen Blüte gebrachte Werk (um 1600 soll s 500 01010 Christen gegeben ha-
ben) Zzerstorte. Die Chrısten wurden blutig verfolgt, un: apan schlofß sıch bıs
Zu Eingriff der Amerikaner 853/54 1ab

Xaver War be] all seiner Kritik ımmer auf eıne Zusammenarbeıt mı1ıt der u-
xjesischen Macht bedacht. Dies zeıgte sıch prekär auf der Insel Ceylon. Als CS

dort 1m Zusammenhang miıt Thronfolgewirren eıner blutigen Christenverfol-
SuNs gekommen WAal, bewog Xaver den (GGouverneur eıner Strafexpedition.
Die Ironıe der Geschichte: Sıe kam portugiesischer Handelsinteressen
nıcht zustande, wotür Xaver den Könıg heftig tadelte.

Erstaunlich 1ST CS da{fß Xaver 1545 den portugiesischen Könı1g bat und 1€eS$s
mı1t dem 1InweIls auf „Iromme Eifersüchteleien“, also ohl auf die übliıchen Or-
densrivalıtäten den (3ouverneuren befehlen, schriftlich ber die Lage in der
1ssıon berichten un: die Verantwortung nıcht auf dıe Mıss1ıonare abzuschie-
ben Andererseıts legte in eiınem Brief den Provinzıal in Com bra Wert dar-
auf, I1nl mOge ıhm nıemanden schicken, „der VO Könıg mıt irgendwelchen
Ämtern der Aufträgen betraut worden 1St  C (75)

Eınige Bemerkungen lassen darauf schließen, WwW1e€ sıch Xaver das Missionskol-
legıum vorstellte. Es klıngt vielleicht se1n Mißtrauen allzu hoch Gebildete
A WEenNnn in der Frühzeıit solche, die eın Talent ZU Predigen haben, für be-
sonders geeıgnet hält, WCNN s1e 1LULr bereit sind, draufßen leben un: sterben.
egen Ende seınes Lebens aber erbittet VO Ignatıus eine sorgfältige Auswahl
in den spanischen Ordenshäusern un in Coimbra, auch WEeNN ann jährlich LU

7wWwe1 Patres kämen. Sıe müften tahıg se1ın, in Indien predigen un Beichte
hören. Fur den malauschen Archipel aber scheinen ıhm La:ienbrüder gee1gneter
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als Priester se1n, „weıl ıhr Leben eintacher und friedlicher 1St  CC (D 182 238)
In diesen unterschiedlichen Auswahlprinzipien spiegeln sıch offenkundig die
ethnıschen un kulturellen Differenzen iın Xavers Miıssıonsreıich, ohl auch die
allgemeıne methodische Unsicherheit in der Frühzeıt der außereuropäischen
Mıssıon, vielleicht 1aber auch die Lebensgeschichte Franz X avers VO Enthusias-
IMUS seıiner Anfänge in Go0a; als E die Europäer geradezu beschwört, in großer
Zahl 7006 Glaubensverkündung ach Asıen kommen, hıs in seıne VO  e’ Erfah-
rung, 1aber auch VO Enttäuschung gesättigten spaten Jahre

Legendäre un wirkliche Größe

Im Jahr 1927 apst 1US XI Franz Xaver z Patron aller Mıiıssıona-
Dıies entsprach dem weltmiıssionarischen Impuls dieses Papstes. Die iınsbeson-

ere VO der Socıietas Jesu gepilegte Verehrung des Heıilıgen aber, den sıch
schon bald ach der Überführung des Leichnams ber Malakka ach G0a (Maärz
1554 eın Kranz VO  e} Legenden gebildet hatte 1 W ar Jjetzt schon weıthın verblafßt.
Er W alr VO  > den fernen asıatıschen Küsten dem Abendland nähergebracht W OT -

den ın künstlerischen Darstellungen, aber auch ın vielen Andenken, ın ıhm
zugeschriebenen Kruzifixen un: Rosenkränzen. Die Ereignisse selnes Lebens
ließen ıh anruten die est der eine QuULC Sterbestunde. Vor der He1-
liıgsprechung 16272 viele Berichte angefordert worden, der wichtigste 1mM
Auftrag des Ordensgenerals. Immer mehr wurden die Missionserfolge 1Ns Phan-
tastısche geste1igert, un 1€e5s5 bezeichnenderweis in quantıtatıven Größen. Der
Jesut Nıgrellı predigte 1706 ın Florenz VO  z} 12 Millionen Taufen, abgesehen
VO den nıcht gezählten !8. 5ogar VO eiınem pflingstlichen Sprachwunder WAar —

gesichts der Unkenntnis des Mıssıonars die ede Schurhammer kam be1 se1-
NCN Forschungen autf ZWanNZ1g- bıs dreißigtausend Taufen, fast die Hälfte
der Getauften Kınder bereıts christlicher Eltern

Wıe oft kommt die Größe auch elnNes heiliggesprochenen Menschen Eerst
in den Blick, WCNN in seiınen geschichtlichen Grenzen gesehen wırd Man wırd
dem Asıenmissıionar Franz Xaver gerade nıcht gerecht, WCNnN INa  b ıhn als den
übergrofßen Mann 1m Begınn der neuzeıtliıchen Missionsgeschichte fejert. Gewifß
hatte die Vısıon, der Kırche eiınen Erdteil yewınnen. ber W1€e 1es
geschehen könne, 1es mul{fßste erst erproben und auch mıt bıtteren Enttäu-
schungen erleben. Man könnteb CS se1 ıhm Ww1e Christoph Kolumbus CI SAN-
SCH, der, durch Gelehrte, den westlichen deeweg ach Indien suchte
un in Amerıka gelandet 1St doch 6S WAar nıcht eiınmal Amerika, W A4sS Franz-
VGTE beschieden WAal, CS Wr 1U  —_ eıne kleine Fortsetzung des langen un: dunklen
Weges dahıin, wohiın der endzeitliche „Missıionsbefehl“ des Aufterstandenen
welst. Am Ende des Ersten Weltkriegs ZUS Schurhammer eıne Bılanz aus dem
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„Wirkungsteld des Apostels“, hinsichtlich des Faktischen W1€E ımmer sehr kri-
tisch. A Was 1sSt A4US der herrlichen Zukunft geworden, die der katholischen Miıs-
S10N bevorzustehen schien A eıt des heiliıgen Franz Xaver?“ Es Wr damals
sehr wen12 und auch die Jungen Kırchen heute wachsen langsam. och Schur-
hammer dachte och ımmer in den alten Kategorıen der Missionsgeschichte: Es
komme darauf Al ob Chına seiıne weltgeschichtliche Rolle spiele als „heidnische,
mohammedanısche, protestantische der katholische Macht“!?. och nırgendwo
1St der Erfolg weniıger eiıne letzte Kategorıe als in der Geschichte des christliıchen
Glaubens stünde Franz X aver iırrtumlıich 1mM Heiligenkalender.

Von den verschiedenen Weısen des (sottvertrauens

Als CS Franz X aver VO den Europaern ın (G0aA hinaustrieb, das Evange-
lium be1 Heiden verkünden, standen ıhm keinerle1 gewohnte un approbierte
Regeln ZUuUr Verfügung. Er zıtlerte in einem Brief die Väter in Europa auf late1-
nısch das Wort aus dem Matthäusevangelium (16% 25) „Denn WCI se1ın Leben
reiten will,; wiırd CS verlieren; WT aber se1ın Leben meıinetwillen verliert, wırd

gewınnen.“ Dieses Lateın se1 nıcht schwer verstehen: WECNN 9852  S sıch aber
wirklıch der Geftfahr auSSeTtZe, „da wiırd auf einmal alles dunkel“ (95) Dies 1St der
Ernstfall, die Erfahrung des Individualisten.

An das Wort des Ignatıus, WCI der Gesellschaft Jesu angehöre, musse alle
Furcht vertreiben, die ıh: hindern könne A Glauben Gott, in der Hoffnung
un: 1m Vertrauen“, schliefßt Franz X aver merkwürdige Bedenken 1)a 1STt der
orofße Unterschied zwischen dem (sottvertrauen eınes Menschen, der „alles hat,
W a4s braucht“, un:! dem Menschen, „der, nıchts besitzend, ireiwillıg auch och
die nötıgen Dınge hingibt, auf da{fß Christus Ühnlicher werde“. Diıiese Bemer-
kung gehört ZU gaängıgen Bıld christlicher Askese. Dann aber treten die Stel-
le der „alles Habenden“ Jjene, welche WECeNnN auch iın gesichertem Leben wirk-
ıch »” (Gsott gylauben, auf ıh un: hoffen“, und die Stelle der ild-
tatıgen Habenichtse treten Jjene, welche sıch treiwillıg den Getahren des Todes
AuUuSsSetizen un „die iın ll dem ann glauben un: ıhre Hoffnung und ıhr Vertrau-

gründen in Gott“ Franz X aver W ar nıcht eıner, welcher mutıg 1Sst; weıl
die Getahren geringschätzt und se1ın (sottvertrauen überschreitet ın konti-

nentalen Dımensionen jede abendländische Konvention.
Er hat se1ın Selbstbewußtsein immer wıeder mıt dem Wıllen (zottes ıdentifi-

Ziert. ber ann kommt die Stunde, sıch hundselend tühlt Am Januar
15572 schreibt ach der Rückkehr aus Japan, habe dort SIn die Abgründe
meınes nneren“ geschaut. „Solange ıch VO  ; mIır selbst abgelenkt WAar (also iın sSEe1-
1IC extravertierten Aktionismus), erkannte ıch meın inneres Elend nıcht recht,
bıs der Stunde, da mich die Prüfungen un:! Gefahren Japans umgaben.“ Und
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jetzt sehnt sıch der selbstbewußlte Individualist ach eiınem Menschen, „der sıch
meıner Seele mıt oroßer Sorgfalt annähme“ Dies Wr ıhm nıcht vergonnt iın
der Nacht Zzu Dezember auf der Insel VOTr Chıina, un: seın großer Plan Wr

ıhm ANN dem Herzen entrissen.
Aus Kagoshima, Ende 1549, STamMmmMtTL eın Wort Franz Xavers, das im Blick

auf Japan schrieb un: VO  ; dem nıcht ahnen konnte, W 4S CS Ende des ZWE1-
ten Jahrtausends ach Christus auch ın Europa bedeuten sollte: „Es mangelt uns

alles Eltern, Verwandte, persönliche Beziehungen un eiıne christliche Umwelt“
Seine Folgerung, 1€es$s NUu: zwınge dazu, »”  NS 1m Glauben, in der off-

Nung un: 1im Vertrauen auf Christus den Herrn alleın stutzen‘, 1St be] allen ın
sıch durchaus verständlichen kirchlichen Strategien weltweıit gültig geworden.
Franz X aver hat iın Japan, hne dafß 1€e5s5 wI1issen konnte, 1MmM Erlebnis eines
erhörten Vorgriffs das „christliche Abendland“ un mıt ıhm alle Ühnlichen Kon-

eıner „christlichen Umwelt“ verabschiedet. Er wurde 1554 iın (303 begra-
ben, se1n rechter Unterarm wurde 1615 ach Rom transteriert.

Dreı Jahre spater begann der Dreißigjährige Krıeg, ın dem darum gekämpft
wurde, W as als die wahre „Christlıche Umwelt“ Abendland gelten habe In
den vielfältigen Nöten dieser Zeıt SetTI7Zie eın Jesut Sanz anderer Art seın Vertrau-

„auf Christus den Herrn allein“: Friedrich Spee VO Langenfeld, Anwalt der
als „Hexen“ gefolterten un: verbrannten Frauen die kirchliche und weltli-
che Obrigkeit sensıibler Berater 1im Beichtstuhl un danger eıner grenzenlosen
Gottesliebe2

ANMERKUNGEN
In einem Memorandum VON 546 schreıbt lgnatıus „Denn wenngleıch wır nıcht würdig sınd, dem hochgeprie-

heiligen Franziskus und dem heılıgen Domuiniıkus dıe Schuhriemen aufzulösen, beobachten WIr doch, wıe
ıhre Ordenstamilien Sar sehr belastet und verwirrt sınd durch das Gejammer ihrer Frauenklöster“ Rahner,
Ignatıus VO Loyola. Brietwechsel miıt Frauen, 1956, 356)

Zıt Übers. Schneider 48, 50, 65
Rahner, Ignatıus VO  3 Loyola als Mensch und Theologe 150
Köhler, Engelbert Kırschbaum 5], In Köm Quartalschr. 66 LIZ1) Bl

In dieser Zschr. 1372 (1937) 259
Vıtzthum, Die Briefe des Francısco de X avıer 1950) 263; vAnr mıt Seitenzahl 1n Klammern.
Schurhammer, Der heilige Franz Xaver. Der Apostel V O! Indien und Chıiına 1925); ders., Franz Xaver. Sein

Leben Ul'ld seiıne Zeıt, (1973) 590 Schurhammer schrıieb se1it 1916 ber seiınen Heıiligen, „dessen Hılfe CT 1910
bei einer Walltahrt ach Goa angefleht hatte“ Wıck ı 1m Vorwort IL, ber den 9/1 1mM 101 Lebensjahr 5C-
storbenen Verf.). Die „eigentliche Edition“ der Xaver-Briete (  F selt 1937 1n Gang) STaMmMmMmMtTL VO  > Wıckı:;
Schurhammer fügte Einleitungen, Anmerkungen und zehn Anhänge hınzu. Das 1n Teıilbänden 955/73 erschie-
CN Werk „Franz Xaver. Sein Leben und seine Zeıt“ umta{ßt 2909 Die 962/65 1m Hıstorischen Institut C1 -

schienenen Bde „Gesammelte Studien“ Schurhammers ber „Xaverlıana“ und „Varıa“ machen 3300 AU!  D

Rahner (a. 4/1) drückt sıch sehr ordenskollegial ber churhammers „Monumentalwerk“ AauUs, „aber eine
mehr psychologische Zusammenschau 1St immer och möglıch und nötig“. Schurhammer replizierte 963 (Vorwort

IL, 1), alle „Reflexionen“ hätten UTr seıne „Erzählung unterbrochen“ (abgesehen VO dem populären Büchlein
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VO! 975 schrieb er UT 7zwel kurze biographische Gesamtskızzen). eıtere Tr außer Vitzthum, die mMI1t ihren
Briefkommentaren eine hymnisch getonte, aber sehr lesenswerte Biographie bietet: Brodrick, Francısco
X avıer (London L 99Z; freie dt Übers Bernard-Maıtre, Francısco X avıer el Ia des Religions
(Parıs

Köhler, Franz Xaver, der Apostel der Asıaten, 1n Christl. 5onntag 356
Rahner, Francısco und se1in Meıster, 1n dieser Zschr. 151 (1952/53) 161172

10 Juan de Polanco, Sekretär des Ignatıus; ZAt. ebd 165
Bericht des Lissabonner Provinzıals 1554 Ignatıus: Schurhammer DE 5 502

12 Rahner, wıe Anm D 17
|3 Ebd 166
14 Zıt. beı Vitzthum, 207
15 Rahner, WwWIE Anm 9i 161
16 Wıcki, Missionskirche 1im Orıent (1976) 153 2 WL
17 Schurhammer sSserIztie sıch in höchster Akrıbie mıt einıgen Erzählungen auseinander. Als „Krebswunder“ wurde 6S

gefeiert, X aver habe beı einem Sturm 1n den Molukken sein Kreuz 1Ns Meer getaucht, Al dabe1 verloren und ann
VO: eiınem Krebs wıieder erhalten. Be1 den Perltischern TELLELE E einen Knaben lebendig aus einem Brunnen, WOTaus

die einer SaNZCH Reihe VO! Totenerweckungen wurde (Studıen I11 3/-564, 249-261).
18 Ebd 111 297
19 Ebd N E A
20 Friedrich Spee iSt eın Beıtrag eın einem der nächsten Heftte gewidmet.
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